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Vrgtn ullgarischt Zigtvuer. 

Marbnrq, L3. Juni. 
Eine Zigeunerbande von dreizehn Köpfen 

hat in den Gerichl»bezirten Arnsel«, Eibiswald, 
Mahrenberg einsame Bauernhöfe überfallen und 
ausgeraubt. 

Wie kommen Zigeuner mit Rod und 
Wagen, Kind und Kegel von Ungarn herüber 
kreuz und quer durch» ganze Land bis an die 
westliche Grenze? Die Gendarmerie ist nicht 
zahlreich genug, die Bezirksvertretungen thun 
gar nichts für die Sicherheit, die Gemeinden 
viel zu wenig. Machen wir eine Zigeunerbande 
endlich dingfest, so werden jene Strolche, die 
uns bestohlen und geplündert, noch auf unsere 
Kosten geflattert und an die Grenze abgefcholien, 
wo die Magyaren hohnlachend zusehen, wie ihre 
dunklen Braver sofort wieder umkehren. 

Manche rathen, zur Verhütung dieser Uebel-
stände mit Ungarn einen Vertrag zu schließen. 
Wir glauben nicht, daß sie jenseits des Bako« 
nyerwaldes einen Vertrag überhaupt nur ein. 
gehen, aber gesetzt, es würden Mahnahmen ver-
einbart, so wäre doch nur schade um» Papier, 
da die Bestimmungen drüben nicht ernstlich ge­
nommen, nie vollzogen würden. Ungarn kann 
und wird uns zu Liebe und den Zigeunern zu 
Leide dieser berüchtigten Eigenthümlichkeit nicht 
entsagen. 

Wir müssen uns selbst helfen. Der Sicher, 
heitsdienst muß in den Grenzbezirken und 
Grenzgemeinden neu organiflrt werden — so 
organtstrt, dah es Zigeunern unmöglich ist, her» 
überzubrechen, stehlend und raubend zehn, 
zwanzig Stunden weit vorzudringen. Kein Zi­
geuner darf ins Land gelassen werden und 
mögen seine Heimatschriften geordnet fein, wie 
Ungarn will. 

Dem einsamen Besitzer empfiehlt sich vor 
Allem die Wachsamkeit, die jetzt leider nur die 
seltenste Ausnahme ist. In der Regel läßt sich 

ein solche» Gehöfte förmlich befestigen und 
haben der Niuer und sein Knecht, wenn die 
landwirthschaltlichen Arbeiten nicht drängen, hin« 
länglich Muhe, zu fchanzen und zu schaffen, 
ohne Baarauslagen, nur, soweit die Mittel des 
Hauses reichen. 

Und der treueste Freund in der Gefahr ist 
ein Hinterlader. Wenn die Zigeuner wissen, dab 
Pulver im Horn ist und der ^Bedrohte Feuer 
gibt", so werden es die seigen Kerle zehnmal 
erwägen, ob nicht die eigene Haut mehr werth 
ist, als die fremde Habe. Mit einem Hinter­
lader bewüffnet, vermag ein Mann, der rücken» 
frei ist, sein Haus wirksam zu vertheidigen und 
wäl's gegen dreizehn ungarische Zigeuner. 

Diese Wehr schützt auch gegen heimische 
Gauner — ob sie einzeln die That versuchen, 
in kleinen oder größeren Banden. 

Franz Wiesthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 
Anläßlich der Wahlen für die Handels­

k a m m e r  i n  P r a g  d ü r f t e  e s  d e r  F e n s t e r s t u r z -
Partei gelinget,, manche Deutsche, nameiUlich 
israelitischen Glaubens, einzuschüchtern. Die 
Furchtsamen und Schwankenden brauchen einen 
festen Rückhalt; dieser fehlt jedoch in Böhmen, 
wo die deutsche Partei noch immer zu gemüth 
lich austritt. 

Halbamtlich wird in Abrede gestellt, daß 
Oesterreich'lln garn die Absicht habe, Bul 
garien zu besetzen, salls dem Fürsten Alexander 
der Hauptstreich gegen die Bersassung nicht 
glücke. Solche Leugnungen werden nur dann 
Glauben verdienen, wenn Regierung und Ne 
gierungsbläller dcn Battenberger an sein Wort 
erinnern, welches er freiwillig gegeben und 
feierlich beschworen. 

Wi lhe lm I .  und  B ismarck  fo rgen .  
daß ihr Kaiferthum sich als „Reich der Gottes 
furcht und frommer Sitte^ befestige. Darum 
wurde Goßler zum Kultusminister ernannt, weil 

er die Gewähr bietet, „daß der versöhnliche 
Geist in den Beziehungen des Staates zur ka­
tholischen Kirche die Oberhand behalte." llnd 
die sromme Sitte wird sich bei den Wahlen 
bekunden, welche der neue Minister des Innern 
— Puttkammer — im Sinne der Reaktion 
leiten soll. 

Die Stellung zur Presse keilnzeichnet übcrall 
d i e  S t a a t s l e n k e r .  D a s  g r o ß m ä c h t i g e  R u ß ­
land verschärst die Zensur in kleinlichster Weise 
und frischt die Verordnung vom Jahre 1867 
wieder aus, derzufolge Berichte über Sitzungen 
der Gemeindeausschüsse nur mit Bewilligung 
des Gouverneurs veröffentlicht werden dürfen. 

Vermischte Nachrichten. 
( E i n e  d e u t s c h e  U n i v e r s i t ä t  i n  

Amerika.) Von Deutschen in Nordatnerika ist 
der Plan gesaßt worden, in den Vereinigten 
Staaten eine deutsche Universität nach deutschem 
Vorbilde zu gründen und dieser zum bleibenden 
Andenken der Erhebung Deutschlands den 
Namen „Kaiser Wilhelms-Universttät" beizulegen. 
An dieser Universität sollen ausschließlich Männer 
von wissenschaftlichem Rufe und Bedeutung als 
Lehrer angestellt, eine Fühlung mit den deutschen 
Universitäten und Hochschulen soll angestrebt 
und somit den in Amerika lebenden Millionen 
Deutschen Gelegenheit geboten werden, ihren 
Söhnen im Lande selbst heimatliche Bildung 
geben zu können. Als „Ort" stnd verschiedene 
Städte der Union in Vorschlag gebracht worden, 
unter Anderen Chicago, Brooklyn, Cineinnati, 
Albany zc., vornehmlich aber Milwautee als 
nicht zu große, gesund gelegene und gewisser­
maßen deutscheste Stadt der Vereinigten Staaten. 
Mit dieser Stadt werden augenblicklich Verhand­
lungen gepflogen, nach deren Abschluß Sammel­
plätze in Hamburg. Berlin, Frankfurt, Pa»is, 
London zc. für die in Europa lchenden und 
weilenden Deutsch-Amerikaner, dann auch »och 
solche in allen größeren Städten Nordamerikas 

I e u i r r e t o n. 

Aus dtm Zilltrthalkr Eismttr. 
u. 

(Fortsetzung.) 

Vor uns wild durcheinandergeworsenc Eis^ 
trümmer, von der Größe eines Hauses, zer» 
schellt, zerrissen, geborsten in den sonderbarsten 
Formationen. Links eine glatte Eiswand, die 
oben überl^ängend wurde, und unter uns, rechts, 
unbeschreidbar, ein EhaoS von gewaltigen Klüs-
ten und Schlünden, die uns schwarz und grausig 
entgegenstarlten. 

Da war ein Vorwärtsdringen unmöglich, 
und wir mußten uns bequemen, umzukehren, 
um weiter westlich den Aussteig zu versuchen. 
Mühjam wanden wir uns durch die Eisabstürze 
wieder hinunter, übeis.tzten eine breite Längs« 
kiust und versuchten neuerdit'g«, die Schllinde 
umgehend, die srühere Höhe zu gewinnen. Schritt 
sür Schritt »lohten wir dem feindlichen Ele» 
mente ab, tlonnnen, dem j^omtnandoworte des 
noch immer beherzten Hanns folgend, über die 
kalten Stufen bald hinauf bald hinut ter und 
befaltden u«i« endlich ans einer kleinen, ziemlich 
edentn Air« fläche. 

Htvr wurde geruht ul»d das Frühstück ün« 

genommen, jedoch nicht mit der Fröhlichkeil 
und dem heiteren Sinne, der nach überstandenen 
Mühsalen in einer solchen Gesellschaft fönst zu 
herrjchen pflegt. Der Himlnel zeigte zwar noch 
nichts Drohendes, allein der Blick nach dem 
EtSkamme, den wir zu Übersteigen hatten, bot 
kein erfreuliches Bild. So weit das Auge reichte, 
sah der Firn wie ein Sieb auS ; mächtige Klüfte 
durchzogen denselben nach allen Richtungen, und 
mit dem Perspektive konnte ich ungeheure Eis» 
abstürze entdecken, die stch zwischen denselben in 
wildem Durcheinander auflhürmten. Ich sagte 
davon den Führern nichts, um ihnen den Muth 
nicht zu nehmen, beendete die Mahlzeit und 
mahnte zum Ausbruche. 

Demgemäß band man sich wieder an da» 
Seil und versuchte nun, eine kleine zerklüftete 
Elshalde hinabsteigend, den jenseitigen Abhang 
zu erreichen, um von dort aus in schräger Rich­
tung aus den ersehnten Kamm zu gelangen. 
Der erste Ftthrer »uar so eben bedächtig bis 
zntn abschüsslgen Rande einer Klust gekommetr, 
als er plötzlich, Nieinand wußte wie, das Gleich­
gewicht verlor und, da das Seil zum zweilen 
Führer, anstatt gespannt zu sein, schlofs Herab­
hing, den letzteren mit gewaltigem Rucke zu 
Boden riß und aus der glatten Fläche mit ilch 
jchlt'isle. Mll Übermenschlicher Anstrengung ljielten . 
tch und der letzte Führer den Strick krampshast, 

in den Händen, um die anderen vor dem furcht­
baren Sturze in die Tiefe zu retten, — doch 
vergeblich! Der durch den warmen Wind auf­
geweichte Firn hatte sich unter den Zacken der 
Fußeisen geballt, ich verlor den Halt, riß den 
letzten Führer auch mit, und aus den Rltcken 
stürzend, flog ich mit der anderen Karawane 
der gähnenden Kluft entgegen. 

Dies Alles war das Werk eines Augen­
blickes und die Situation eine verzweiselte, 
ähnlich derjenigen, bei der im Jahre 1866 die 
Matterhornbesteiger L. Douglas, Hudson und 
Eonforten verunglückten. Noch eine Sekunde 
und wir ruhten mit zerschellten lSliedern vereint 
iln gemeinsamen Grabe. 

Doch die Vorsehung hatte eS anders be­
schlossen. Hanns, der wackere, daumstarke Bursche, 
hatte bet seinem Sturze so viel Geistesgegen­
wart. mit Händen und Füßen sich mehr gegen 
das Ende der Klust hinzuarbeiten, und dadurch 
auch uns eine mehr schräge Richtung zu geben. 
Sausend langte er unten an und prallt?, auf 
dein Rlicken liegend, lntt beiden Füßen an die 
jenseitige EiSwand an; hier blieb er stecken 
und bildete, da die Kluft hier blos nahe vier 
Zoll breit war, eine Art Brücke. Fest einge-
stemliU und die Arine ausspreizend, einpfing er 

.Mich,  der über seinen Kops hinausjiülzte und 

.links gegen eine EiSstufe anprallte. Der zweite 



errichtet werden sollen. Das Unternehmen ist 
vorläufig auf zwei Millionen Dollar» veran­
schlagt worden. 

( Z u r  P f l e g e  d e s  S c h ö n e n  i n  d e r  
Volksschule.) Im „Deutschen Familienblatt" 
(Berlin, Verlag von I. Th. Schorer) veröffent­
licht Gustav Lössel einen beachtenswerthen Vor­
schlag zur Ausschmllckttng unserer Schulräume. 
„Aus der anmuthig, komfortabel oder mit Luxus 
ausgestalteten elterlichen Wol^nung", schreibt 
dieser Fachmann, „aus deren kunstinduslrieUen 
und reinen Kunstschöpfungen das Kind, natürlich 
unbewußt, die ersten schwachen Grundlinien 
einer Aesthetik herailsmeibelt, von der freien 
Nngebundenheit der Straßen und Spielplätze 
kommt es auf eine harte Rank und zwischeu 
vier Wänden zu sitzen, an denen nichts ausfällt, 
als die Monotonie der Farben und der gleich­
mäßig verlausenden Linien. Nirgends auch nur 
die geringste Spur von Kunst oder Kunstindustrie 
gewahrend, an welcher jene von Haus mitge 
brachten ersten schwachen Grundlinien einer 
Aesthetik korrigirt und vertieft werden könnte, 
verfällt der junge SchNler in die Befchauung 
des schulräumlichen Nichts oder der gleich be­
deutungslosen, weil noch unausgeprägten, noch 
gar nicht charakteristisch gesärbten Gesichter 
seiner Schulkameraden. War er ein Dummkopf, 
so ist die Schulstube wohl der geeignetste Ort, 
um jedes Anregungsmittel aus seinem Gesichts, 
kreis zu bannen und diesen von Tag zu Tag 
mehr zu beschränken. Ist es nicht merkwürdig, 
daß wtc seit Karl's des Großen Zeiten —> den 
wir als Stifter unsere» Schulwesens bezeichnen 
dljrfen — in diesem so viele Fortschritte ge­
macht. und daß wir noch nie daraus gekommen 
sind, diesem Fortschritt auch die Schulräume 
anzupassen und dieselben aus rein psychologischen 
Motiven künstlerisch zu bauen und zu verschö 
nern? Daß aber die Meisterwerke der Kunst 
(Original oder Nachbildung) beriefen sein dürsten, 
in der Erziehung eine bedeutende Nolle zu 
spielen, scheint unserer auf der Höhe der Kultur 
stehenden Zeit noch keineswegs beigesallen zu 
sein. Sind doch unsere Schulräume noch immer 
dieses verschönernden und veredelnden Schmuckes 
bar; und noch immer steht man unsere Museen 
und Kunsthallen leer von Kinderbesuch, liört 
man auf den von Kunstwerken geschmückten 
Straßen und Plätzen den nach diesen Monu' 
menten fragenden Kindern Antworten ertheilen, 
welche so recht beweisen, daß dieser Zweig der 
Pädagogik bei uns noch vollständig brach liegt 
und seines Pestalozzi harrt, der die Pflugschar 
hineinsenkt und den unfruchtbaren Boden in ein 
goldenes Saatfeld der Erkenntniß verwandelt. 
Dieser Forderung einer architektonisch schönen 
und künstlerischen Ansschmückung unserer Schul­
räume (Bildwerke, Büsten, Gemälde, kunstindu-
strielle Erzeugnisse), sowie auch einer Verbesie 

rung de» Schul-ZnventarS in diesem Sinne 
dürste man entgegensetzen, daß dies zu sehr von 
der ernsten Beschästigung de» Lernens ablenken 
und zerstreuen würde. Keineswegs. Ich glaube, 
daß unsere Schulen lieber besucht werden würden, 
wenn sie nicht einen gar so schrecklichen, gesäng 
nißartigen Eindruck machten." 

( O e s t e r r e i c h i s c h e  P r o s e s s o r e n  i n  
Belgien.) Die Wiener medizinische Schule 
versorgt manchen Lehrstuhl des Auslande« mit 
hervorragenden Gelehrten, und die Hochschule 
zu Lültich insbesondere deckt den Abgang an 
einheimlfchen Krästen mit Vorliebe durch den 
jüngern Nachwnchs der Wiener medizinischen 
Faknltät. Wie wir hören, werden zwischen dem 
Rektor der LNtticher Universität nnd Dr. Ernst 
Fuchs, welcher als Privat Dozent für Augen^ 
Heilkunde in Wien wirkt und zu den hervor 
ragendst-n unserer jünger» Ophthalmologen ge^ 
hört, Unterhandlungen gepflogen, um unsern 
Landsmann nach Belgien zu ziehen. Die Fakul­
tät zu Lüttich hat Dr. Fuchs vorgeschlagen und 
der Rektor — in Belgien wird dieser Vorstand 
der Universität für drei Jahre von der Regie­
rung ernannt und ist Staatsbeamter — hat 
bei seinem Aufenthalte in Wien mit Herrn Dr. 
Fuchs die Modalitäten seiner Ernennung be^ 
sprochen. Falls diese Berufung perfekt wird, 
wäre Dr. Fuchs der dritte Oesterreicher, welcher 
innerhalb kurzer Zeil nach Lüttich gezogen 
wurde. Der erste oerselben war der Chirurg 
Dr. Gufsenbauer, ein Schüler Prosessor Bill-
roth's, der nach ehrenvoller mehrjähriger Thä« 
tigkeit in Lüttich einen Nus als Professor nach 
Prag erhielt und zu seinem Nachfolger seinen 
Landsmann Dr. Winiwarter erhielt, der noch 
in Lüttich wirkt. Welch' geachtete Stellung Pro­
fessor Winiwarter im dortigen Prosessoren, 
Kollegium einnimmt, geht au« der Thalsache 
hervor, daß das Kollegium ihm beipstichlete, 
als er die Aufmerksamkeit desselben aus Dr! 
Ernst Fuchs in Wien lenkte. Bemerkenswerth 
ist Übrigen», daß auch der frühere Leibarzt des 
Königs von Belgien, Dr. Wimmer, ein Oester­
reicher ist, der aber bekanntlich mit der Kron­
prinzessin wieder in feine Heimat zurückkehrte. 
Die Ursache, weßhalb der Nachwuchs der sran 
zöstschen met)izinischen Schulen nicht mehr hin. 
rcicht, um die Fatullälen Frankreichs, Belgien» 
und der französischen Schweiz mit Lehrern zu 
versorgen, liegt darin, daß die Franzosen zwar 
außerordentlich geschickte Praktiker hervorbringen, 
daß aber auf die theoretische Durchdringung des 
Fache« in Frankreich nicht genügender Werth 
gelegt wird. Es drängt sich übrigens angestchts 
dieser Umstände die Frage auf, woher es komme, 
daß deutsche Oesterreicher an den medizinischen 
Fakultäten Deutschlands, Hollands und Belgiens 
die Traditionen ihrer Schule fortpflanzen, wäh­
rend es uicht möjjlich ist, auch nur eine tsche­

chische medizinische Fakultät genügend mit Lehr­
kräften auszustatten. 

( Z u r  w i r t h f c h a f t l i c h e n  L a g e . )  I m  
Jahre 1680 belief sich in Oesterreich die Zahl 
der Konkurfe aus 471, der Infolvenzen auf 
187. 

(Die Wiener Handelskammer und 
die Judenhetze in Rußland.) Die Plün­
derungen der Juden im Süden von Rnßland 
haben die Wiener Handelskammer bestimmt, an 
da« 'Handelsministerium nachstehende Eingabe 
M richten: ^Die nenesten Vorkommnisse, deren 
Schauplatz bereits mehrere Städte und Orte 
^ Süd-Nußland bilden, sind geeignet, unsern 
Industriellen und Kaufleuten, welche mit Nuß-
land merkantile Verbindungen unterhalten, ge­
rechte Bedenken einzuflößen, wenn es nicht recht-
^,t,g gelänge, die Ausbrüche der russischen 
Voltsleidenschaft zu verhindern oder abzuwehren, 
weil die Gefahr naheliegt, daß ein weileres 
Umsichgreifen dieser Bewegung, welche die Si­
cherheit der Person und de« Eigenthum«, die 
ttste und Hauptbedingnng sür jede kaufmännische 
Thätigkeit, nicht schont, zu einer empsiidlichen 
Schädigung unsere« Handelsverkehrs mit Nuß­
land sühren würde, der ohnehin schon mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Unser 
Export jedoch, obwohl er viele Millionen um­
faßt, aber zur Größe und Konsumtionskraft des 
russischen Reiches noch immer in keinem Ver­
hältnisse steht, bedarf vielmehr der sorgfältigsten 
Pflege uud Förderung, die in erster Linie aus 
sriedlichen Verhältnissen, aus geordneten Rechts-
zuständen und ans der Sicherung von Hab' und 
G u t  b e r u h e n .  G e r a d e  S ü d - R u ß l a n d  b i l d e t  f ü r  
eine Reihe wichtiger Industriezweige Oesterreichs 
ein vielgesuchtes Absatzgebiet, und in der Er­
wägung, daß in Nußland bis Kaufleute isra­
elitischer Konfession einen sehr hervorragenden 
Antheil an unsern Handelsbeziehungen mit 
diesem Reiche haben, fühlt sich die Kammer 
veranlaßt, den Handelsminister zu bitten, mit 
allem ihm zu Gebote stehenden Eilifluß sür ge­
eignete Maßregeln eintreten zu wollen, um 
weitere Gefahren, welche unferm Handel und 
Verkehr mit Rußland in Folge jener Ereignisse 
drohen, abzuwenden." 

Lrigmal-Ztorrespondeiiz. 
Prag, 20 Juni I88I. Die „Saure.Gurl-». 

zeit" machte stch bereits in den Btättern geltend. 
Da bringen auf einmal die Handelskammer­
wahlen, welche am 27. Juni stattfinden, neue« 
Leben in dieselben. Die tschechischen Blätter be­
mühen sich auf eine nicht mehr zu bezeichnend» 
Weise, die jüdischen Wähler in ihr Lager hin­
überzuziehen. Wenn man die Art und Weise 
kennt, mit welcher die „Politik'^, das größte 
Schmutzblatt der Welt, oem nicht ganz eben-

Führer hatte sich zwischen mir und dem Hannsl 
eingekeilt, und bildete so mit uns einen hüli-
schen Knäuel. Der dritte Führer wurde, obgleich 
er in die Kluft stürzte, von allen Dreien noch 
erhalten. So hingen wir zwischen Himmel und 
Erde, zwischen Leben und Tod, »mr durch ein 
Wunder gerettet. 

Nun hieß es behutsam seiu! Zuust kroch 
ich empor, dann der zweite Fllhrer, und als 
wir festen Fuß gefaßt, halsen wir, am Stricke 
gehend, dem in die Kluft gestürzten wieder ans 
Tageslicht, und brachten auch den Hannsl auf 
die Beine. Die ganze Operation hatte nahezu 
eine halbe Stunde gedauert. Keiner hatte be­
deutenden Schaden genommen, nur ich blutete 
stark an der linken Hand, und der gestürzte 
Führer klagte etwas über Kopfweh. 

Durch dieses kleine, aber höchst unange» 
nehme Intermezzo ließen wir uns jedoch nicht 
aufhalten, sondern sehten, noch immer muthig 
und vertrauend, nach Verbandagirung der Wun­
den, unseren Weg weiter. Noch galt es ein 
ziemlich Stück Arbeit, bis wir den oberen Firn, 
und mit ihm den Anstieg zum letzten Eivkanllne 
erreichen würden. Doch plötzlich wie von 
Zauberhänden entrollt, walzte stch von Westen 
her eine dichte Nebelmasfe, die, immer näher 
und näher anrückend, uns endlich in ihren 
feuchten Mantel hüllte» feiner aufgewirbelter 

Hochfchuee, vom nun losbrechenden Winde ge­
peitscht, drang auf uns ein und blendete uns 
förmlich, während eine plötzlich eingetretene Kälte 
uns Mark Uiid Bein durchrieselte. 

Unterdessen war es völl-g Nacht geworden, 
und wir konnten keine vier Schritte vor itns 
sehen. Des Himinels Strafe war über uns ge­
kommen! das hieß unseren Muth und unsere 
Krast auf eine harte Probe stellen. War es 
wirklich Hochnebel, dem gewöhnlich Regen oder 
dichtes Schneegestöber folgt, so waren wir un-
rttlbar verloren und sahen einein fürchterlichen 
Tode entgegen. Da« wußte jeder von uns, und 
bleich und verslört sahen wir uns an. Niemand 
wagte einen Rath oder eine Meinung auSzu. 
sprechen, wir waren alle von dem Eindrucke 
d e s  A u g e n b l i c k s  ü b e r w ä l t i g e t .  W a s  n u n  t h u n ?  
Umkehren war ebenso gefährlich, als vorwärts-
gehen, und das Wetter hier abwarten, war eine 
gewagte Sache. Doch sah ich inich zu letzterein 
gezwungen, denn bei der Herischenden Dunkel-
heit, bei dem Toben und Wüihen der entsessel-
ten Elrmente weigerten sich dle Führer, auch 
n u r  e i n e n  S c h r i t t  w e i t e r  z u  t h u n .  

Wir breiteten den Plaid aus und ließen 
uns nieder. Keiner von un« sprach, jeder hatte 
init seinen eigenen Gedanken fattsarn zn thun. 
Es verging eine viertel, eine Halde, eine ganze 
Stunde — wir zitterten vor Kälte, — allein 

die Dinge^gestalteten stch immer schlechter. Wie 
Osiian'ö Schallen, gespenstergleich huschten die 
Nebelmassen an uns vorülier, iu wüthenden 
Stößen sauste der Wind über die weiten Eis­
flächen, und ein hestiges Schneegestöl)er beganii 
ili den Lüsten sein wunderbares Spiel. Jetzt 
sank auch dem Beherztesten der Muth! Wir 
waren verloren! — denn es hätte übermensch­
liche Krast erfordert, aus diesen ElS- und 
Klüftenlal)yrinthen ohne Richtung uud Anhalts­
punkt, von den entfesselten Elementen verhöhnt 
und gepeilfcht, einen Ausweg zu finden. 

Still, zusammengekauert lag ich hinter 
einein Eisblvcke, und Gedanken — Gedaicken 
der Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung durch­
kreuzten wild ineinen Kops. Was trieb mich in 
diese unwirthlichen Gefilde, in dieses trügerische 
Reich der Pracht und Heirlichkett und de» 
Tode« zugleich, was verlockte inlch, der tödt-
lichen Kälte, den tobenden Stürinen zu trotzen, 
das warme gebrechliche Lebeu über stundenlange 
Firnmeere zu lenken, nin hier, halb erstarrt, 
ohne Hilfe, ohiie Tros^t, hängend zwischen Leben 
und Tod, ein heiteres, fröhliches Dafein fo 
traurig zu enden? Schmerzlich, unendlich schmerz­
lich gedachte ich der süt,en Hciniat, der lieben 
Meilien, die meine schreckliche ^age wohl nicht 
ahnten l So saß ich, ein Bild des Elends und 
des Jammers; doch hängt der Mensch so feft 



bürtig die .Närodrl Listy", ^Pokrok" und 
z^Tribüne" zur Seite stehen, seit Iahren gegen 
da»Iudettthum losgezvM ist, so wundert man 
sich nicht wenig über die Umwandlung, die da 
auf einmal stattgesunden hat. Doch indem sie 
jetzt den Juden um den Bart geht, läßt sie 
ganz deulltch durchblicken, was ihnen bevorsieht, 
wenn sie sich nicht als Tschechen bekennen, wenn 
sie nicht die tschechischen Kandidaten wühlen 
wollen. Wenn sie auch srliher manchmal etwas 
gegen da» Judenihum aufgebraust sei, so sei 
doch der Zorn bald „verraucht" und halie sich 
bald in das dem Wesen der tschechischen 
Nation eigenthllmltche ^Wohlwollen" aufgelöst. 
Dabei unterläbt sie es nicht, gegul die Deut­
schen loszuziehen, sie als „Antisemiten" zu ver» 
höhnen, ihnen vorzuwersen, dah sie die Juden» 
krawalte in Nuftland angezettelt l)ältcn u. s. w. 
Doch die Juden kennen ihre Pappenheimer und 
gehen ihnen hoffentlich nichl aus den Leim. 
Wenn man nun auch das Gewäsch dieser 
Blätter nicht hoch anzuschlagen braucht, so muß 
man doch ganz gewaltig seine Stimme erheben 
über da« Tretben in der Stadt, welches sich 
von Tag zu Tag mehr entwickelt. Die Juden 
und die deutschen Handwerker werden auf eine 
unerhörte Weise terrorisirt. Vom Mrgermeister 
bis zum Diensimann herab wird agitirt. Den 
jiidilchen Kaufleuten und lSewerbsleuten wird 
gedroht, daß Niemand bei ihnen etwas kaufen, 
Niemand bei ihnen etwas arbeiten lassen werde; 
,,ste werden e» schon fllhlen, wer in Prag die 
Herren sind." Kurz und gut, der Prügel wird 
Uber ihren Köpfen geschwungen. Und dann ist 
es leicht begrechich, daß sich viele einschüchtern 
lassen. Auf diese Weise müssen die Tschechen den 
Steg erringen, einen Sieg, der schwere Folgen nach 
sich ziehen wird. Und was thun die Deutschen 
dagegen? Nichts! Sie lassen fünf gerade sein und 
halten e» nicht für „ansländig", ganz dieselben 
Mittel anzuwenden. Doch so kommen wir nicht 
weiter. „Aug um Aug, Zahn um Zahn", sei 
unsere Parole in diesem Kampfe! Es ist über­
haupt Nicht mehr gemüthlich in Prag. Die 
Deutschenhetze hat nun einen Höhepunkt erreicht, 
wie noch nie. Der Deutsche darf nun schon nicht 
mehr auf offener Gasse veutsch reden, sonst wird 
er ausgezijcht, angespien, angestoßen, die deut« 
schen Studentenvereine werden aus den Lokalen 
ausgewiesen, die deutschen Turner erhalten 
Drohbriefe u. f. w. Dieser Tage wurde eine 
vurschenjchafl, die ihr Lokal in der Stadt Wein­
berge hat, förmlich belagert und sie mußte die 
Thüre verriegeln und verrammeln, um nicht 
geprügelt zu werden. Und die Polizei? Sie 
war wohl bei der Hand, aber welcher tschechische 
Polizetmann wird seinen Stammesbruder arre« 
tiren? Ja, wenn ein Deutscher sich nur rührt, 
so wird er gleich „ins Kithle" gesetzt. Und so 
so kam es denn auch, daß, als die Studenten 

an dem warmen Leben, klammert sich so mit 
allen seinen Kräjten an jeden Strohhalm, der 
auf den Wogen treibt, daß er, selbst ringend 
nttt dem Tode, noch Rettung hofft. Und was 
vermochte nicht Geistesgegenwart, wa» Muth, 
Krast und Ausdauer selbst gegen die tobenden 
lLiemente! 

Ich raffte mich aus und hieb »«eine Leute 
die Mundvorräthe auspuclen. Ich gab ihnen 
Wein und Fleisch, verthellte Zigarren, und 
suchte ans alle mögliche Weise ihre gesunkenen 
Lebensgeister wach zu ruseu. Ja ich stimmte, 
obgleich mir selbst vas Herz blutete, ein Lled 
an, und sandte einen hellen Jauchzer in die 
grauen Nebelinassen hinaus. Doch nichts oer­
mochte die Mulhlosigkeit »neiner sonst wackeren 
Gesährten recht zu verbannen. 

Da plötzlich riß über uns der Nebel, und 
ein Blick überzeugte uns, dab, wenn auch die 
Nachbarberge lies in Nebel steckten und der 
Htmmel eine Bleisarbe angenommen hatte, doch 
der obeiste Firngrat noch srei war. In ein nnd 
einer halben bis zwei Stnnden konnten »vir. 
wenn es gut ging, denjtlben erreicheu, und 
dann wären wir gerettet. 

(Schluß sl'lgt.) 

nach Hause gingen, sie geprllgelt nnd zwar 
blutig geprügelt wurden. Um dem ganzen die 
Krone aufzusetzen, da schrieben die tschechischen 
Blätter und vor allen anderen die „Nk1rodi,l 
Listy", die tagSvorher den tschechischen Pöbel 
zu dieser That ausgehetzt hatten, mit der größten 
Unverschälntheit, daß in der Nacht einige deut­
sche Studenten, die verschiedenen Vereinen an» 
gehörten, sich geprügelt haben und zwar so. 
dab sie sich aus der Erde »vnlzten, dab sie sich 
die Haare ausrissen und sich blutig schlugen." 
Und da bleibe man noch ruhig l Sollen wir 
uns todtschlagen lassen? Wird dieses Treiben 
nicht ein Ende nehmen? Nun, es wird die Zeit 
kommen, wo Abrechnung gehalten werden wird, 
und danl», hoffen wir, wird der Deutsche dieser 
Tage der Noth sich erinnern. 

eNlnrbilrjZl:! .tierichte. 
D e u t s c h e  N e r s a m r n l u n g  i n  P e t t a u .  

Die eigentliche Wanderversam»nlung fand 
Abends statt. 

Herr Professor Zwiedinek-Südenhorst sprach 
über die Entwicklung der nationalen Forderungen 
der Deutschen Oesierreichs bezüglich des Sprach­
unterrichtes und der Unterrichtssprache mit be^ 
smlderer Berücksichtigung Steiermark». Die ge­
genwärtige Bewegung beweise, dab die Austro« 
Deutschen keine wichtigere Aufgabe haben, als 
die eigenen nationalen Interessen zu wahren 
gegen die Versuche, die Deutschen au« ihrer 
Stellung zu verdrängen. Es sei bedauerlich, daß 
die wirthjchaftlichen Fragen in den Hintergrund 
gedrängt werden müssen, aber die Geschichte 
beweise, daß es keine starke Kultitr Entwicklung 
gebe ohne sparte Nationalität. Die Austro. 
Deutschen wollen die Erhaltung des Grobstaates, 
den sie mit der Dy.iastie Habsburgs gründeten. 
Mit einem schwachen söderal»stischen Konglomerat 
wollen die Deutschen nichts zu thun haben. Die 
Deutschen sind durch die Gründung Oesterreichs 
dem Deutschen Reiche entsremdet worden; sie 
sind sich aber bewußt, daß mit der Stellung 
der Deutschen Oesterreichs diese Großmacht steht 
und fäilt. Die Slaven sind mit den Deutschen 
zugleich und unter gleichen Verhältnissen in 
Europa aufgetreten und haben durch ein Jahr­
tausend die Geistesarbeit den Deutschen über­
lassen; jetzt aber wollen sie plötzlich auftreten 
und behaupten, sie seien zur Leitung berufen. 
Die Deutschen erstanden trotz aller Unglückssälle 
immer wieder mächtig; andere, größere Reiche 
sind unter günstigeren Verhäitnisftn zu Grunde 
gegangen, weil sie nicht die politiichen und 
sozialen Formen sür ihre Existenz gesunden 
haben. Und die Nationalen wollen die Deut» 
schen, welche zwei mächtige Reiche gegründet 
und erhalten haben, verdrängen? Wir wollen 
nicht unterdrücken, aber führen. Wir kommen 
mit anderen Nationen recht gut aus, wenn wir 
auch ungerechtfertigte Angriffs" zurückzuweisen 
verstehen. Man will heute die geistigen Kräfte, 
welche die talentvollen Slaven durch die deutsche 
Kultur erworbeu haben, aus ein kleines Gebiet 
zurückdrängen, wo sie uiimöglich Bedeutung er« 
langen; man will ihnen den geistigen Welt-
lnarkt rauben. Wenn »vir daher sagen, daß wir 
tas eigene Interesse der Slovenen vertreten, 
>0 ist das keine Phrase. Wir wollen die deutsche 
^tSatssprache in der Westhälsle, wodurch allein 
die Staatseiiiheit »nöglicy ist. Wir Miisseu daraus 
bestehen, daß den Slovenen die Erlernung der 
deutschen Sprache möglich geinacht wird uud 
dab die Mittelschulen deutsch bleiben unter jeder 
Bedingung, Nicht »Uir jetzt, sondern auch künftig, 
wo man vielleicht sagen wird; Es ist schon 
Alte« wieder gut, wir sind schon wieder aus 
den kurulischeu Stuhlen, welche wir so schmerz­
lich vermißten; wir sind wieder nicht nur in 
den Banken, soitdern auch in den Bänken und 
Fauteuils; es ist Alles wieder in Ordnung. 
Aiich in jenen Zeileii werden wir diese Forde-
lung eil)elien und »licht nachgeben. 

Der Redner beantragte sollende Resolu­
tion: „Die Wanderversa»nmlung des Deutschen 
Vereins in Pettan erlläit »ni Interesse der 
Staatseinheit und der Nationalen Oesterreichs, 
daß jede Beschränknng der Stellung der Deut­
schen, der deutschen Sprachkenntniß in den von 
Deutschen und Slovenen bewohnte»» Landern 

vermieden, im Gegentheile Alles ausgeboten 
werden müsse, um die deutsche Sprache als 
Staatssprache in allen Nelchstheilen wenigstens 
in den »nittleren Kreisen der Bevölkerung le-
bt»ldig zu erhallen. Diesem Grnndsntze gemäß, 
welcher allein die Staots-Einheit verbürgt, er­
scheint es unbedingt geboten, in den slavischen 
Volksschulen die deutsche Sprache unobligat so 
gründlich und ausgedehnt zu lehren, daß die 
Schiller befähigt werden, eine höhere deutsche 
Lehranstalt mit Erfolg zu besuchen. In den 
Mittelschulen, Lehrer- und Lehrerinnen,A.lonilgs-
ansialten kann nur die deutsche Sprache l^nter-
richtssprache sein. Die deutsche Partei »vird nur 
jene Negierung als eine den deutschen Interessen 
entsprechende untersilitzen, welche diese Forde­
rungen energisch durchslihrt." 

Nach dem Antrag des Bürgermeisti^rs Herrn 
Dr. Bresnig wurde die Resolution Zwiedinek's 
einstimmig angenominen. 

Herr Miller-Hauenfels (Graz) verliest die 
Vorschläge des erkrankteu Referenten Professor 
Winter wegen Verbesserung der gewerblichen 
Zustände. Dieselben kommen in der nächsten 
Vereinsversammlung zur Verhandlung. 

Herr Dr. Michelitsch (Pettau) bespricht in 
scharfer, oft von Beifallsbezengunge»» unter­
brochener Rede die Gleichberechtigung der Natio­
nalitäten. Die Gleichberechtigung — führt der 
Redner aus — sei in einem Staate unmöglich. 
Den sünf Viertel Millionen Slovenen gegenüber 
haben wir die Macht noch nicht verloren. Die 
Wissenschaft werde durch nationale Jsolirung 
nicht gefördert. In Agram und in Galizien 
bestehen slavische llniversttäten, dieselben haben 
aber keine Leuchten der Wissenschast gebracht, 
sie sind höchste»,s Beamten,Seminare. In einer 
Pettauer Tijch'Rede sei seinerzeit der erste Im­
puls zuln Ausgleiche »nit Ungarn gegeben wor­
den. Redner wolle dessen Nothwendigkeit nicht 
untersuchen, aber von solchen Ausgleichen wollen 
wir absolut nichts mehr wissen. Unsere Slo­
venen wissen nichts davon, daß sie den Beruf 
zu einer staatenbildenden Nation haben; e» 
wissen selbst die Gelehrten nicht viel davon. 
Wenn man beim Ausgleich »nit Ungarn sich auf 
historische Gründe berief, so ist es auch histo­
risch, dab wie ein deutsches Reich ware»i, und 
wenn dieses Reich es nicht mehr ist, so hört 
es überhaupt auf. Wir wollen nicht, dab die 
Artischoke zerblättert wird, wenn auch die Deut­
schen in Oesterreich dabei am wenigsten zu kurz 
kämen. Wir Deutschen haben das neue Oester­
reich akzeptirt, aber wir wollen auf diesein 
Standpunkte bleiben. 

Herr Gras Jgnaz Attems begrüßte noch­
mals alle Gäsie. aus Rann, Cilli, Marburg, 
Feistritz und Warasdin, namentlich den Land-
lagS'Avgeordneten Herrn Kada von Friedau 
und schloß hieraus die Bersa»nmlung. — Die 
Liedertasel trug sodann wiederholt das „Deutsche 
Lied" vor. Um 1 Uhr Nachts verlielzeu die 
Gäste Pettau. 

( F o r t s c h r i t t s p a r t e i  i n  F r i e d a u . )  
An der Wanderversa»nmlung in Peltau haben 
sich auch die Friedauer zahlreich betheiligt. 

( D e u t s c h e r  S  c h u l v e r e i  n . )  D e r  E i l l i e r  
Turnverein ist dem Deutschen Schuloerein als 
gründendes Mitglied mit dem Betrage von 
zwanzig Gulden beigetreten. 

( D u r c h  d i e M a u e r . )  Z u  F i i e d a u  w u r d e  
Nachts in das Branntwein-^okal der Frau 
Burghauser durch die znldi Schuh dicke Mauer 
unter dem Fenster eingebrochen. Die Thäter, 
mit den Verhältnissen des Hauses vertraut, 
sprengten die Geldlade auf, stahlen 25 st. und 
tranken von dem vorrüthigen Schnaps. 

( H a g e l . )  I n  S ü ß e i t b e r g ,  S t .  M a r e i n ,  S t .  
Peter i»n Bärenthal, St. Heinina, Sibika . . . 
hat der Hagel jede Hoffnung aus Ernte und 
Weinlese vernichtet. 

( R e b l a u s . )  B e i  W ^ s e l l  b r e i t e t  s i c h  d i e  
Neblaus weit Uber jene Riede aus, in welcher 
sie voriges Jahr entdeckt woi^den. 

( S e l b s t m o r d . )  I n  S t .  P r i m o n  b e i  
Hohenmauthen hat sich der Grundbesitzer Tho­
mas Kupier vergiftet — aus Furcht von einer 
strafgerichtlichen Anzeige. 

( l l n t e r s t e i r t s c h e  B ä d e r . )  I n  S a u e r -
brunn bei Rohitsch sind bieher 266 Badgäste 
angekommen. 



Letzte Post 
Der tschechische Schulverein warnt die El« 

terii, ihre Kinder in deutsche Schulen zu schicken. 
Der mährische Lehrertag, der Heuer nicht 

slattfinden sollte, wird angestcht« der gesährdeten 
Volt»schute noch Sternberg einberusen. 

Die üuherste Linke in Ungarn will an 
vielen l^rten, wo sie keine Autftcht eus den 
Sieg ha», Schlägereien provoziren, um den 
Wahlakt zu vereiteln. 

Da» Nihilistenkomite erklärt, dab ein l>lu 
tige» Eingreifen seinerseits jetzt nicht nothwendig 
sei, weil die Minister und die Zusiände des 
Lande« das Volk ganz von selbst der baldigen 
Nevolutiou in die Arme treiben. 

In Turin, Genua und Neapel haben De­
monstrationen wegen der Vorfälle in Marseille 
slattgesunden. 

Nur kurze Zcit hier zu sehen: 

Üeokülikellüz Ikesler 
am Sofienplahe, 

^^Dsehr iilteresslittt und sehkiiswerth für Iedermann.ALL» 
Geöffnet an Wochentagen Nachmittags von ü bis 9 Uhr, 
Sonn» und KeiertagS von Morgens Uhr bis Abends 

9 Uhr. 
Eritffttung Samstag, den 25». Juni. 

ES bittet um zahlreichen Besuch 
>.. ?er8oir »us karis. 

lltt«! Horlui. 
S a m s t a g  d e n  2 5 .  J u n i  1 8 8 1  

I V  «  p  p  « I  -  » n  v  v  r  t  
der hier so bklirbten l)onevi'tino-V'irtuosvn Hrn. 

8elimlät llnlt Nviövmann 
im Vereine mit dem ÄtKvi'Mvistvr Herrn 

Rupert?odor«r aus Graz 
Anfang 8 Uhr. (687 

Vei Herrn AudreaS Kreinz, prakt. Arzt 
in Langenthal, befindet sich ein gefundener 
Hand - Reisekoffer. (684 

Derselbe kann vom Eigenthümer dortselbst 
abgrholt lveidkN. 

Vi» » a 
per Monat ist ein gassenstitigeS Zimmer mit 
leparattm Eingang im 1. Stocke deS Baron 
Rast'schen Hauses, Magdalenavorstadt Nr. 13 
n vergeben. (678 

kill livlirjun^ vtler 
wird aufgenommen in einem M^inufakturwaaren-
Geschäft. (681 

Anflüge im Comptoir d. Bl. 

Süßes Heu aas der Waye« 
wird Samstag den SS. Jnni Nachmittag 
3 Uhr auf der v. Bitterl'schen Wiese in 
Bollach nächst Marlhof bei Gams in Mthrercn 

Äbthetlungen gegen Barzahlung und Einbrin­
gung auf Kosten des Käufers vtrkauft. (67V 

Z. 4332. (689 

Vom k. t. Bezirksgerichte Marburg r. D. U. 
wird bekannt gemacht: 

Es sei zur Vornohme der bewilligten frei 
willigen gerichtlichen Versteigerung der dem mj. 
Julius Wundsam, dann Amalia Schräm, Fannt 
Hauhner, Adolf Wundsam und Paula Wuudsam 
gehörigen Realitätenhälften von G. E. 196, 80 
u. 81 der K. G. Sl. Magdalena die. einzige 
Tagsatzung aus den s. Juli 1881 Vormittag 
von 11 bis 12 Uhr hiergetichls im Tagsaßungs-
lokale mit dem Anhange angeordnet worden, 
daß die obigen RealittUenhalften hiebe« unter 
den Ausrusopreisen von 12000 fl. ui>d 500 fl. 
nicht hlntangegeben werden und das» den intabu 
lirten Gläubigern ihre Pfandrechte ohne Nitck 
sicht aus den Mcistbot vorbehalten bleiben. 

K. k. Bezirksgericht Martiurg r. D. U. 
am 17. Juni 1881. 

Der k. k. BezirfSricht^r: Wicser. 

3. 6026. (644 

Kundmachung. 
Vom Stadtrathe Marburg tvird zur allge» 

meinen Kenntniß gebracht, daß der Kommunal-
arzl Herr Urbaczek die Hanptimpfung 
Sonntag den 12. Äuni 1881 um 2 Uhr Nach­
mittag in der Madchenschule am DomplaKe be­
ginnen und an den folgenden Sonntagen den 
19. und 26. Juni 1881 fortfttzen «vird. 

Marburg am 10. Jnni 1881. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

wird in ein Modewaaren-Geschäft ausgenommen. 
Anfrage im Cotnptoir d. B. (638 

Ililoü'5 8eill!>k-?ulver. 
M u i  « v k » ,  vsnu kut Lotmctttsl 

Ltil^uotts ^<1Isr ur»6 
moins vprvivlfkekts aufßss6nio!ct ist. 

Lvit 3l) ^akrsn stst^s mit 66m bsgtön Lrfolxs 
»llKsvanilt KSKkn ^vtls un^ 
V«'i'«Innunz5««tdi'un^«^n (vis ^ppstitlosijxlcvit. Vsr-
swpkunx etv.), ssxvv VIuteonxv«tlonen uvä Ntt-

övsonäsrg l't^rsouel^ em» 
pfvdlsn, vivs sit?sv6s liebonkvsiss tiikrsll. 

I<als!klcklts vsrclvn Aorio!itiil:k vorfvtxt. 
preis tinrr vtrsitgtlttu Grig.-Aä^ttl l fl.ö.W. 

onivk IiSdorUir»» 
v»n lirolin&k«., iterzen, ̂ «rvexeii. 

^1« l^inisidunF 2ur Lrfolxröictlön I^ökavälun^ 
von Oiokt, ttdöumktiZmug,^'e6sr^rt (ZliedsrsvdwsrziLu 
und liftkmunALn, X0i)k-, Otirsn- und i^i^iinsclimsr?; 
in 1«'orm von vmsodikjxou ksi allen Vei-letz-unxvv 
unll ^unäön, I)ei Lnt/.ünäunxsn und Uesvkwürsn. 
Inner Iivli, mit V^'^a8ker xemi8ot,t, dsi plöt^Iiobsm 
Vllvvklgoill, l!^rizrsotisn, ILolilc unä vurodlall. 

vslln ?ls8eds mil msinsr 
H v t s r  s o l l  ritt uvä Lodutiimsrlcs vergeben ist. 

2n Flaschen s. Eklirauchs-Änweisung SO kr.ö.U-

allen im Hsnäsl vorlrommenäsi» Lorten su 
äretlivdsv ^veollsn xeeixnet ist. (417 

preislfl.ö.W.pr.Flaschts.Gebrauchsanwtisnng 

l^si 
Voll, ̂ xotdvksr, Ic. Ic. Hvtlivierant, ViSQ 

^llvlilaudsv. 
V«s I'. I'udUlium Avkvtvn au« 

tlrUekUelt Altvll « »u verl«nxvu unil 
«UN vttlol»« nn^unvlunen, uUt invlnei 
8rt»ut»nn»rkv unck «l««!. 
lfRÄrdurK: N. Leräajs, Horiö vo. unll 

Noss, ^potllelckr. 
O i l l i :  l i u p t e r g e l t w i o ä ,  

„ liaumbaeli'Z Lrden, 
? s t t a u :  I I .  I ^ l i k l s o l l ,  
1iaätcvi'3l)ur ß: 1«^. 0. ^ullrivu, 

3. 4369. Edikt. (682 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg r. D. U. 
wird bekannt gegeben, daß auf Grund deS Be» 
schlußcS der Gläubigerschaft die Vtrsteigerung 
d e r  z u m  K o n k u r f e  d e r  F i r m a  J o s e f  W u n d s  a m  
gehörigen Buchforderun gen im Nomi-
nalwerthe pr. 32.912 fl. 78 kr. bewilligt und 
hiezu drri FeilbietungStermine, alS: auf den 7. 
Inli, »I. Jnli, 4» Angnst 1881 jedes­
mal Vormittags von 11—12 Uhr im Gerichts-
facile Nr. 3 zu ebener Erde mit dem Beifüge 
bestimmt worden sind, daß die feilzubietenden 
Forderungen bei dem ersten und ztveiten Termine 
nur um den Nenntverth, hingegen bei dem drit­
ten auch unter demselben hintangeben werden 
und daß der Meistbot sogleich zu erlegen ist. 

K. k. Bezirksgericht Marburg r. D. U. 
am 17. Juni 1881. 

Eisellmöbel-Fabrik 
von ItvIvI»»rÄ ^ in HVIvn 

III. Marxergaffe 17 
liefert nur »oliäo Möbel siir Ausstattungen, 

Salons, Hotels, Restaurationen und Gärten. 
Neuer illustrirter PreiS-Eourant gratit u. stanco. 

Das Iiitoritatlviittlv RiuÄ 
tvvttiIZsvUv »urvtti» der Firma ksiekarä 
ä^Lomp. in ^ivn, III. Marzergasse 17, besorgt 
katvutv für das lulkllä und xv»awwtv Xuslauä, 
fertiget auf Verlangen die formgerechten Be-
si.reibung^n und 3eichnungen für die Patent-

^lverber an, überslKt in alle Sprachen und über­
nimmt eventuell die Verwerthung der von ikr 
dvsorxteu ?atvvto in allen Ländern. Prospekte 
ocs l?»tont- unö tveknlLvkon Vurvaus von 
L.oiob»rü (Zo. in Visu gratis u. srautl». (79 

Eisenbahn-Fahrordnung Marburg. 
Eilzug«. 

T r i e s t  -  W i e n :  
Ankunft 2 U. 3 Min. Abfahrt 2 U. 7 M. RachtS. 

Anknnst 2 U. L8 Min. Abfahrt 2 U. 4l M. Nachmittag. 
W i e n - T r l e st: 

Ankunft 1 N. 52 Min. Abfahrt 1 ll. ü6 M. NachtS. 
Ankunft 2 U. 12 Min. Abfahrt 2 U. 1b M. Nachmittag. 

Posizagk. 
Gon Trieft nach Wien: 

Ankunft 5 u. 58 M. Früh und (i U. 47 M. Aben^. 
Abjai,rl 0 U. SM. Krüh nud 7 U. 1b M. Abend«. 

Äon Wltn nach Trieft: 
Ankunft S U. L^.i M. Artth und 0 U. 30 M. «bendS. 
Ablahrt ö U. b4 M. Krüh und 8 N. «v M. Abends. 

Personenzüge. 
P  r a g e r h o f ' T r a z :  

Ankunft 8 U. bL M. Abfahrt ö U. 1 M. Krüh. 
G r a z .  P r o g e r h o f :  

Ankunft b U. 4V M. A'tsahrt 6 U. ic M. Abends. 
Gemischte Züge. 

Bau Mü^znfchlag nach Trieft: 
Anknnft 1 U. 44 M. Abfahrt 2 U. 20 M. Nachm. 

Von Trieft nach Miirz zu schlag: 
Attknttst 12 U. 24 M. Abfahrt 12 U. b2. M. Nachm. 

Annoncen-Expedition 
G e g r ü n d e t  ! ^ 8 5 5  

Aeltestes u. größtes Geschäft dieser Branche 
in 

lvien und Prag 
Budapest, Kinz, 

An­
zeigen 

T sowie in den k^anpt 
städten Deutsch 
lcinds n. der 
Achlveiz 

j e d e r  A r t .  b e t r e f f e n d :  H » »  

schAft». und lVaaren lkinpfehluuqen. 

Verkäufe und V«rst,i»^erungen. und 

Erzietiunqs-, Bad», und Pril-Anstallen; Zlsio-

ciatio,,»-. Agentur-, Stellen, und Zlriieit, > Zlnge« 

t'ote, Uaufgesuche. Lumilienungelegenhelten »c. werden 

in  al le  Zei tungen und sonst igen 
j?ubl icat ions -  Grgane der ivel t  

z u  d e n s e l b e n  p r e i s e n ,  w e l c h e  p o n  d e n  Z e i t u n g e n  d e m  f u t ' l i k u m  

i'errchnet werden, also ot?ne Anschlag einer Provision promptest 

iiesorg». Nkdrrseftungen in fremde Sprachen gratis. Vfferten-Annaisnie auf An-

m ' n c e n  u n d  l v e l t e r l ' r f ö r d e r u n q  d e r  e i n l a u f e n d e n  ! ^ r > » ' s e  o t > n e  A e l ' ü t i r e n b e r e c h n u n , ^  

, ' ^ e i t » n t , , - t ? e r j e i l i ! n i s s e  u n d A o s t e n . r ^ o r a n s l t ' I l ^ g e  g r a t i s  u n d  f r a n c o  

Berantworttiche Redt^kiio», und i>on l!dua»t' !)nnjch>js >n Marbur^j. 


